
Ernst Ziegler
Eine meiner frühesten Jugenderinnerungen – mei-
ne ich – ist der Brand des «Scheffelstein» am Don-
nerstag, dem 19. August 1943. Ich war damals fünf 
Jahre alt und wohnte in der «Unteren Steig» in St. 
Josefen. Mein Vater, der vermutlich Ferien hatte, 
trug mich auf den Armen gegen die «Obere Steig», 
von wo aus wir die Rauchsäule des brennenden Ge-
bäudes sehen konnten.

Joseph Victor von Scheffel Der 1826 in 
Karlsruhe geborene Joseph Victor von Scheffel war 
einer jener ganz seltenen Archivare, denen es ge-
lang, einen Bestseller zu schreiben: Sein 1854/55 
im Berggasthaus «Äscher» beim Wildkirchli ent-
standener Roman «Ekkehard» erlebte bis 1915 nicht 

weniger als 239 Auflagen. Bekannt wurde zudem 
sein Versepos «Der Trompeter von Säckingen» (140 
Auflagen). Scheffel starb 1886 in Karlsruhe. «Sankt-
gallische Verehrer des Dichters» errichteten ihm zu 
Ehren 1887 am Westhang der Bernegg einen Stein. 

Der «Scheffelstein»   Im Jahr 1904 wurde 
dann das am Nordhang der Bernegg gelegene Haus 
«Scheffelstein» projektiert und von Otto Konrad 
gebaut. Das grosse, auffallende Gebäude hatte den 
Charakter eines Wahrzeichens, und das Restaurant 
«Scheffelstein» gehörte zum Naherholungsgebiet. 
«Hierhin führten die Sonntagsspaziergänge; hier, 
über den Arbeitersiedlungen des Nordhangs, ver-
brachten die Städter ihre Musse.» Zum Restaurant 
gehörte ein gediegener, mit Szenen aus Scheffels 
«Ekkehard» geschmückter Speisesaal, wo es sich 
trefflich tafeln liess.

Der Brand   Das in herrlicher Aussichtslage ste-
hende Restaurant brannte am 19. August 1943 nie-
der, was damals viel zu reden gab. Der Arzt Hans Ri-
chard von Fels notierte unter diesem Datum in sein 
Tagebuch: «Heut abend 18 Uhr brach ein Grossfeuer 
im ‹Scheffelstein› aus und zerstörte den Dachstock. 
Bei dem selten trocknen und heissen Wetter brann-
te es lichterloh und war schwer zu löschen.»

Das «St. Galler Tagblatt» meldete am 20. August 
1943: «Um 7 Uhr stand der weitläufige, holzreiche, 
doppelte Dachboden in hellen Flammen, die auch 
den Turmaufbau ergriffen, der wie eine mächti-
ge Fackel loderte und kurz nach 8.30 Uhr in sich 
zusammenstürzte, nachdem das ihm vorgebaute 
Türmchen eingebrochen war. Der kompliziert kon-
struierte Dachstuhl, in den eine Anzahl Mansarden-

«Der Scheffelstein brennt!»
Der Scheffelstein, benannt nach dem Dichter Joseph Victor 
Scheffel, war bis zum Brand 1943 ein beliebtes Restaurant. 

Der schlossähnliche Bau mit dem weithin sichtbaren  
Turm gab dem Riethüsli einen gewissen Glanz. Ernst Ziegler, 
der ehemalige Stadtarchivar, trauert dem alten Scheffelstein 

noch mehr als eine Träne nach:
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zimmer eingebaut waren und der einer der grössten 
unter den Dachstöcken hiesiger Privatbauten war, 
erschwerte die Arbeit der Feuerwehr ausserordent-
lich. Es brannte an allen Ecken und in allen Winkeln 
zugleich. Dass das Feuer nicht auf die Wohnungen 
unter dem Dachboden übergreifen konnte, ist der 
hervorragenden Leistung der mutigen und aufs 
Letzte angestrengten Arbeit der Feuerwehr zu ver-
danken.»

Vom Restaurant konnte der Berichterstatter tröst-
lich vermelden: «Was den Restaurationsbetrieb 
anbelangt, kann mitgeteilt werden, dass er keinen 
Unterbruch erleiden wird, da die Wirtschaftsräume 
(Stube, Saal und Küche) intakt geblieben sind. Die 
Terrasse wird sofort freigeräumt werden und steht 
wohl in kurzer Zeit dem Publikum wieder zur Ver-
fügung.»

Der Wiederaufbau  Beim Wiederaufbau stell-
te sich die Frage, ob der «Scheffelstein» tatsächlich 
ein Wahrzeichen der Stadt sei und ob er wieder 
genau so aufgebaut werden sollte, «wie er vor dem 
Brande war».

Beides wurde 1944 leider verneint, und man hielt es 
damals für richtig, «die ‹Monumentalität› des Schef-
felsteins auf das ihm zukommende Mass zurückzu-
schrauben». Dem ehemals pittoresken, stattlichen 

Bauwerk wurde gleichsam der Kopf abgeschlagen, 
und es erhielt den noch bestehenden langweiligen 
Dachaufbau.

Obwohl der damalige Architekt 1944 auf einer gan-
zen Zeitungsseite die ästhetischen und baulichen 
Vorzüge des neuen «Scheffelsteins» wortreich be-
sang, scheint uns heute das Gebäude nur noch ein 
Schatten dessen zu sein, was es einmal war. Dass 
man unter einem solchen Dach keine Wirtschaft 
mehr führen wollte, ist verständlich. Bezeichnend ist 
zudem, dass dieses «Zurückschrauben» des «Schef-
felsteins» zeitlich mit der Demontage des Romans 
«Ekkehard» zusammenfiel, über den Wilhelm Eh-
renzeller 1942 schrieb: «Scheffels Ekkehard fälscht 
uns die St.Galler Geschichte.»

* * * * *
Dass solche «denkmalpflegerischen» Überlegungen 
die heutigen Bewohner des «Scheffelstein» vermut-
lich wenig kümmern, beweist der Schluss in einem 
Beitrag in der «Quartier-Zitig» des Quartiervereins 
Riethüsli vom September 1994 mit dem schönen Ti-
tel: «Scheffelstein – die Festung im Quartier»: «Be-
wohner und Bewohnerinnen schätzen die ruhige 
Wohnlage und die Fernsicht. Eine junge Frau sagt: 
‹Wenn mich jemand besuchen will, muss ich nie er-
klären wo ich wohne. Wenn ich Scheffelstein sage, 
wissen alle wo das ist.›»

Der «Scheffelstein» nach 
dem Brand, 1943

Skifahrer beim «Scheffel-
stein», vor 1911

Der «Scheffelstein» gegen 
Westen, um 1905

Der Scheffelstein, vor 1908

Restaurant und Pension 
«Scheffelstein» gegen 
Süden, um 1905
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Erich Gmünder
Den Anfang machte die Informatikfirma Avantix. Sie 
überliess ihre Büros 2002 den Firmen Hellraum und 
K&L-Architekten. K&L-Architekten um die beiden 
Inhaber Kay Kröger und Thomas Lehmann  beschäf-
tigt mittlerweile 15 Mitarbeitende. Adrian Hostett-
lers Firma Hellraum, die sich mit Lichtgestaltung 
beschäftigt, zählt heute 8 Mitarbeitende. 2005 folg-
te das Grafik- und Kommunikationsunternehmen 
TGG (Hafen, Senn, Stieger), das mit renommierten 
Preisen für seine Designs und Buchgestaltungen oft 
in den Schlagzeilen ist, mit mittlerweile 10 Mitar-
beitenden.

Ihnen gemeinsam ist, dass alle klein angefangen 
haben und der Raumbedarf immer mehr zunahm. 
So bezog TGG kürzlich zusätzlich eine Wohnung 
im Erdgeschoss samt Terrasse mit Panoramasicht. 
«Es wird zwar langsam eng, aber niemand von uns 
möchte die friedliche Bürogemeinschaft missen», 
sagt Thomas Lehmann. 

Dominik Hafen schildert die Vorteile der Koexistenz, 
wenn zum Beispiel der Drucker aussteigt, das Papier 

ausgeht oder dringend ein Sitzungszimmer benötigt 
wird: «Wir helfen uns aus, wo wir können, wie bei 
einer guten Nachbarschaft.» Oft ergeben sich auch 
Synergien bei gemeinsamen Aufträgen in den Berei-
chen Architektur, Lichtgestaltung oder Grafik. 

Und alle Mitarbeitenden schätzten die ausserge-
wöhnliche Lage: «Die meisten kommen zu Fuss zur 
Arbeit und geniessen es, nach einer hektischen Pha-
se auf der Terrasse zwischendurch kurz Atem zu ho-
len oder einen Spaziergang ins Grüne zu machen», 
sagt Dominik Hafen mit Blick auf die Stadt, die zu 
Füssen liegt, und auf die weidenden Kühe, deren 
Glockengebimmel die friedliche Atmosphäre unter-
streicht.

Der mächtige Sockelbau des monumentalen Gebäudes beher-
bergte früher neben Kellerräumen eine Kegelbahn. Hier  

haben sich drei Jungunternehmen mit zurzeit 33 hochqualifi-
zierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eingenistet.

Der Scheffelstein lebt 

33 kreative Arbeitsplätze  
im Riethüsli

Einst und jetzt

Der  Schülerhort im Quartier Riethüsli bleibt bestehen. Nach 
einer Phase der Ungewissheit konnte dank grossem Engage-
ment der Eltern eine Schliessung abgewendet werden.

Hort Riethüsli –  
familienergänzende Betreuung 

Eltern retteten den 
Schülerhort

Aus der Schule geplaudert

Damit kann das Angebot der fa-
milienergänzenden Betreuung 
im Riethüsli auch nach den Som-
merferien für 30 Kinder weiter 
geführt werden. Die Hortleiterin  
Andrea Vargas (zurzeit vertreten 
durch Caroline Wild) teilt sich die 
Betreuung mit zwei Praktikan-
tinnen. Das Magazin fürs Nest 
befragte Vereinspräsident Bernd 
Schopp zu den Hintergründen 
der Rettung: 
 
Herr Schopp, wieso war die 
Weiterführung plötzlich ge-
fährdet? 
Bernd Schopp: Der Hort, der 2008 
unter dem Namen «Pipi Umbrel-
la» von einer Trägerschaft aus dem 
Thurgau gegründet wurde, bekam 
vom Amt für Soziales aus verschie-
denen Gründen keine Betriebsbewil-
ligung ausgestellt.  Leider wurde uns 
Eltern erst Ende April 2010 mit-
geteilt, dass die Schliessung droht 
– eine Katastrophe so kurz vor dem 
neuen Schuljahr, da viele Eltern auf 
eine ausserschulische Betreuung an-
gewiesen sind. 

Wie konnte die Schliessung ab-
gewendet werden? 
Nachdem uns das Schulamt signa-
lisiert hat, dass sie die Trägerschaft 
nicht übernehmen werden, mussten 
wir Eltern aktiv werden. Also haben 
wir kurzerhand den Verein «Hort 
Riethüsli» gegründet. Wir hatten 
nicht mehr viel Zeit, um die Schlie-
ssung abzuwenden. Wir haben al-
les selbst in die Hand genommen: 

Betriebskonzepte schreiben, Budget 
erstellen, Praktikantinnen rekrutie-
ren, Elternverträge aufsetzen und 
natürlich das Amt für Soziales von 
der neuen Trägerschaft überzeugen. 

Ist der Hort damit gerettet 
oder wie geht es weiter? 
Das Amt für Soziales war uns von 
Anfang an sehr positiv gestimmt 
und hat die Verfahren zur Bewilli-
gung so gut es ging verkürzt. Man 
hat uns schnell eine provisorische 
Bewilligung für ein Jahr in Aussicht 
gestellt, so dass es in jedem Fall wei-
tergehen kann. Nun sind nur noch 
wenige Formalitäten abzuschliessen 
und die Auflagen zu erfüllen, die uns 
das Amt für Soziales aufgetragen 
hat. Aber da bin ich sehr zuversicht-
lich, dass dies in den nächsten Wo-
chen erledigt sein wird.
 
Entspricht der Hort im Quar-
tier einem Bedürfnis? 
Absolut – der Hort ist zu 90% aus-
gelastet, lediglich am Donnerstag 
und Freitag sind noch wenige Plätze 
frei. Am Montag und Dienstag hät-
ten wir einige Plätze doppelt verge-
ben können. Wir gehen ausserdem 
davon aus, dass der Bedarf noch 
weiter steigen wird und hoffentlich 
in naher Zukunft das Schulamt die 
Trägerschaft übernimmt.
  
Was für Kinder resp. Familien 
profitieren denn vor allem von 
diesem Angebot?
Alle Kinder und Familien können 
von diesem Hort profitieren. Auf 

der einen Seite die Eltern, die ihre 
Kinder in einer Betreuung wissen, in 
der sie ihre Kreativität und Sozial-
kompetenz stärken. Auf der anderen 
Seite die Kinder, die einfach gerne in 
diesen Hort gehen, weil sie von dort 
mit vielen positiven Erlebnissen 
nach Hause kommen.

Was wünschen Sie sich vom 
Quartier/Schule?
Die Zusammenarbeit mit der Schule 
ist unkompliziert und funktioniert 
gut. Vom Quartier wünschen wir 
uns, dass es möglichst viele Förderer 
der Elterninitiative gibt, die uns mit 
Ihren Spenden die anfänglich an-
gespannte finanzielle Lage erleich-
tern.

Verein Hort Riethüsli
Präsident: Bernd Schopp
bernd.schopp@hort-riethuesli.ch
Telefon: +41 78 794 57 44
Postkonto: 85-332006-5

Büroräume der Firma TGG im Untergeschoss mit  
Blick auf die Stadt

Gruppenbild auf der Terrasse des Scheffelstein
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